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Zu Theorıe der Gefühle als Grundlage emotionalen
L ernens Religionsunterricht
ust Freude, Spaß und dıe Verwirrung der Gefühle

Erich Fromm schıilderte 1941 dıie Gesellschaft als 111C dıe nıcht viel VO  —; Gefühlen
hält „’Emotional’ SCIMHN 1st gleichbedeutend geworden mıt unausgeglichen oder gar
geistesgestort SCIMN (Fromm, 1941/1983 212) Diese Diagnose ISst heute wohl kaum
noch haltbar Das richtige 'Feeling haben oder auf den ’Bauch)’ achten 1St
fast schon CIM Muß Daß auch dıe Seele eIiwas mıiıt eiunlen tun haben könnte
hört INan WEN1ISCI Können WIT dadurch daß Gefühle heute ungehemmter
außern dürfen schon besser miıt ihnen umgehen? Die ’Verwirrung der Gefühle
die schon Stefan weı1g beschäftigte, cheınt unverändert gültig SC1IH Was soll
Man efw: dem Gefühl der Freude verstehen WEeNN tadıon des öln
neuerdings nach dem lor der Heimmannschaft „Freude schöner Götterfunken
über den Lautsprecher kommt? Wenn INnNan sıch des Lebens freuen soll weıl
Großmutter mıt der Sense rasıert ırd WIC der verballhornten Fassung
alten Schlagers he1ßt ()der WEeNN eNz ’Deutschstunde CIn Deutschlehrer
Jugendgefängnis das TIThema „UÜber dıie Freuden derPfI stellt? Die Werbung
bıetet für die Flucht aus dem hartenag 1NCH SaNzcCh (arten der 1 üste („Die
1IICUHC ust auf Piıls |DITS NECUC ust auf „En]Ooy YOUI Body USW Alle Sinne
werden angesprochen un werden schon Kınder (jourmets un! anspruchs-
vollen Konsumenten CIZOBCH Asketische „Müslis“ selbstgestrickten ullover
sınd 110e belächelte un! verhöhnte Minderheıt Konsumenthaltung ISst NVCI-

ständlıch geworden
ine PCIMISSIVC Pädagogık hat dieses Streben nach ust gefördert „Ich habe keine
ust‘  66 oder noch tärker „Ich habe keinen ock“ genugt Schülern oft als Rechtfer-
tıgung für TIun un Lassen Lustfeindlichkeıit gılt als gefürchteter Vorwurf Meıst
wird nıcht bemerkt, der antıau:  ıtare Hedonismus mıt dem des Marktes and

and geht. |DITS Luxusgesellschaft strebt nach ı größerer Verfeinerung der
Sinne. Fın „kulinarıscher Tiefflieger” SCHMN, wiıll n]ıemand auf sıch sıtzen lassen.
Die Normen der Schickerlia gelten oft auch schon 1ı Schülerkreisen. uch hıer
drehen sıch die Gespräche nıcht selten darum INnan Wäas besten kaufen kann

INa besten bedient wird und INal Cc1IiHN Tage den Ferien besten
genießen kann Eın Genießer SCHN, 1st scheinbar C111 erstrebenswertes Lebens-
ziel
Die Lustorientierung ist jedoch nıcht unproblematisch ust I1ST rüucksichtslos
sowochl sıch WIC andere Dieter Zimmer berichtet VOoO  — Versuchen
atten, dıe sich selbst aussuchen konnten ob SIC fressen oder ihre Lustregion
durch die ihr L ustzentrum das lımbische System, eingepflanzte Elektrode
stimulieren wollten Sie blıeben be1l der ] usttaste un verhungerten Zimmer
1981/1988 )5) Dıie ust der Grausamkeıt und dıe Schadenfreude biıeten eCin

weiıtes Feld VON de Sade bıs James Bond (vgl Glaser)
Wenn ich Schüler befrage, Was SIC unter Freude verstehen, scheinen SIC weıtge-
hend VO  — der Unterhaltung un! Werbung Fernsehen beeinflußt (vgl
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Postmann), oft 1980808 ust un!: Schadenfreude kennen. In der Lieblingssendung
’Verstehen Sıe Spaß’ besteht der Spaß darın, CIM ahnungsloser Zeitgenosse
hereingelegt ird Der APPTESSIVEC Impuls ırd dadurch verdeckt, daß der Betrof-
fene anschließend ZUr Sendung eingeladen ırd un gute Miene ZUuU ösen?
pie machen darf (oder muß) Sicher ist der Spaß meist harmloser als den
Drutalen Comic-Fılmen für Kınder WIC "Pıff un: Hercules’, ’Roadrunner’ oder
ugs unny In jedem Fall beruht aber auf Schadenfreude un: entspricht
301  u dem TUnNn:! des Lachens un der Freude, dıe Hobbes, der erste I heo-
etiker der bürgerlichen Gesellschaft als herausstellt „Bel,_ plötzlicherFreude über CIn Wort, 1Ne Tat, Gedanken, die das CISCHC Ansehen erhöhen,
das fremde mindern, werden... häufig dıe Lebensgeister emporgetrieben, un! dies
Ist die Empfindung des Lachens Hobbes 1658/1959 33)
Herbert Marcuse sprach 1964 VO „LCDTESSIVET Entsublimierung‘“ (Marcuse
1970 92) un! eınte damıt C1inNn Lustprinzip, das VO Realitätsprinzip HIC mehr
unterdrückt wırd ondern manıpulatıv abgelenkt un SCINECET systemsprengen-
den Kraft entschärft ırd „Angepaßte ust. erzeugt nterwerfung. Gewöhnung,
Hınnahme der Untaten dieser Welt, Verlust des (Gewissens sSınd die Folge. (Geiß-
ler, 1970, /8) Fromm beschreibt das Problem 1Ur auf ust abgestellten,
hedonistischen Gesellschaft eindrucksvoller Weilse: „Die Vergnügungen der
radıkalen Hedonisten die Befriedigung Gelüste un das Vergnü-
gungsgewerbe der heutigen Gesellschaft rufen Nervenkitzel verschiedenen
Grades hervor aber SIC erfüllen den Menschen nıcht mıt Freude Die Freudlo-
sıgkeit ıhn Gegenteil wıeder nach noch aufregenderen
Vergnügungen suchen.“ (Fromm 1976/1982 114f) ber besteht der
Unterschied zwıschen ust un! Freude? jeg wirklich 198088 darın dıe Freude
CIn „produktives Tätigsein“ voraussetzt? (Fromm, 194 7/1985 147) Religionspäd-
agogık dıe VOoO  — der Irohen Botschaft herkommt sollte sıch fragen ob SIC NIC:
noch andere Perspektiven aufzeigen kann
WAar 1st die Bedeutung der emotıonalen Erziehung der Schule VOoO  a der allge-
INEeE1INEN Pädagogik schon SeIL Jängerem erkannt aber tatsaächlıch Ist das Gefühl
besonders protestantiıschen Raum der religıösen Erziehung und Religions-
unterricht beachtet worden Die emotionale Komponente der relıgıösen
Erziehung wurde der antıautorıtaren Erziıehung schon dadurch /weiıfel
BCZOSCNH S1IC als ausgesprochen lustfeindlich galt ohne daß Nan sıch über dıe
Gründe edanken machte ‚„ Was also eNu un Vergnügen bereıitet kennzeich-
net das OSse artenspie Theaterbesuch anz gehören dem Jeufel Nur oft
he1ißt relig1ös SC1IMHN ohne Freude SC1MN Die steıife Sonntagskleidung, die die Kınder

den me1ısten Provinzstädten tragen INUSSCH VO asketischen un: strafen-
den Charakter der eligıon Kırchenmusik 1ST ebenfalls traurıg Für viele Men-
schen ist der irchgang eine Anstrengung, 1Ne Pflicht Für viele Menschen er
relig1ös SCIMN Lraurıg aussehen (Neill 1969 231) (Oft Wal vielleicht wiıirklıch die
Furcht VOT der Hölle dıe CINZISC Emotion die antıqulierten Religions-
unterricht thematisiert wurde Auf der anderen Seite Stan: die verkrampft
wirkende Fröhlichkeit der Erweckungsbewegung, der das D Lächeln diıe
Gesichtszüge erstarren 1eß Bertrand Russell erzäahlt SCINCN Unpopulären
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Betrachtungen’ eine aufschlußreiche ekdote 4ET Gelehrte Frederick Myers...
Iragte einmal ıne Frau, dıe VOIL nıiıcht langer eıt hre Tochter verloren e! Was

ihrer Ansıcht nach aus der Seele des Mädchens geworden se1 DıIie Mutter antwor-

teite ’Nun, ich hoffe Gott, Ss1e. die Freuden der ewigen Seligkeit genleßt; aber
ich wollte, Sıjie sprächen heber N1IC. VO  2 unerfreulichen Dingen. “ (zıtiert nach
Koestler, 1978/1989, 28) Russell wiıll damıt die Entleerung VO  — Gefühlsbegriffen In
der religıösen Erziehung belegen Um wievıiel bewußter, ennn auch vielleicht in
der Sprache Tem geworden, ist dagegen der Umgang mıt Gefühlsbegriffen In
einem vergleichbaren ll be1l Martin Luther, wenn anläßlıch dess seiner
Tochter sagt „Ich bın Ja TONIIC. 1im Geist, aber nach dem Fleisch bın ich sehr

traurig.“
ıne Besinnung auf emotionales Lernen 1m muß sich davor hüten, das Muster
der Lustfeindlichkeıit untermauern s geht nıcht Begrenzung, sondern
Erweiterung der Gefühlswahrnehmungun deren Ausdrucksmöglichkeıiten. Schü-
ler sollen nıcht vergattert, sondern bereichert werden. Was kann dıe Religionspäd-
agogık In dieser Hınsıcht eisten und WAas hat s1e bısher geleistet?
IT. Emuotionales Lernen als religionspädagogisches ema

abisch, Staudigl un Baldermann)
Vergleicht mMan die Lernbereiche der gültigen katholischen un: evangelischen
Richtlinien für dıe Sekundarstufe 11 in fallt auf, daß dıe katholiıschen
Richtlinien die rage nach absolutem Sınn un eıl immerhın mit der „Sehnsucht
des Menschen, sıch selbst überschreiten“ (34) verbinden. In der Liste der dazu

gehörıgen Gegenstände werden allerdings 1U Angst un orge als solche genannt,
die mMan als emotional bezeichnen könnte Die Verfasser der evangelıschen KRıcht-
Iınıen und diesen Vorwurf muß ich mIr als Kommissionsmitglied auch selbst
machen en offenbar überhaupt nıcht gespurt, daß die rage nach Sinn,
aßstab un kErfüllung menschlichen Lebens etwas mıt Gefühlen fun haben
könnte Dabeili g1bt In der Tradıtion der evangelischen Religionspädagogik
durchaus große Vorbilder. Vor allen Dıingen Richard Kabisch wollte 1m Zuge der
Reformpädagogik VOT dem ersten Weltkrieg der relig1öse Erziehung das Ziel VOI

Auge stellen, dıe Kindesseele erfassen un „ihrem (Jewissen Sprache, ihrem
Gefühl Worte gebe  66 (Kabisch, F  , Er versteht sıch dabe!1 In der Iradı-
tiıon I1 uthers „Gibt ıne unverwüstlichere Zusammenfassung er relig1ıösen
(Gjefühle als 1 uthers 'Wır sollen Gott über alle Dınge fürchten, lıeben un vertrau-

enr)’u‚ fragt
Kabischs Gefühlstheorie ist VOI allen VO  —; Wundt bestimmt Nach Wundt ist
Gefühl eın Zustand, der ahnlich wI1ıe eın Punkt 1m aum nach dre1ı Dimensionen
bestimmt werden kann, nach dem Grade der rregung, der pannung un: der ust

(Z7/) Das religıöse Erlebnis, das Kabiısch mıt dem Glauben gleichsetzt, ist dann der
„Aufschwung des Gefühls durch den wahrhaftıg eintretenden un VO  — keiner
Wissenschaft hinwegzuleugnenden Zustand einer lustvollen Anregung und Span-
Nung, die das Leben durch ıne AUS dem Unterbewußtsein hereinflutende andere
Welt steigert un erhöht.“ (579 Diese „lustvolle Anregung un pannung” 1ST

ausdrücklich Schleiermachers Abhängigkeitsgefühl abgesetzt. Das „unlust-
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volle Abhängigkeitsgefühl“ (38) 1St AaDISCAs Meinung nach 900808 die 1Ne Stufe des
religıösen Gefühls Aus den Beschreibungen VO  - Bekehrungen der Religions-
psychologie VoNn James schließt dem Gefühl der Unzulänglichkeit C1iNeC
Hebung folgt „EKıne Herabsetzung des Ichgefühls muß den ang machen, ehe
das größere Ich sıch des kleineren bemächtigen kann (38) Die „lustvolle Anre-
SUuNng un: pannung 1st dann der Leitfaden dem Kabiıisch mıiıt spürbarer
Begeisterung und reicher Erfahrung den „Lehrstoff“ und dıe „Lehrverfahren“ des
Religionsunterrichts bespricht Man findet dem ausführenden eıl heute noch
bedenkens- und lesenswerte Tips ZU lebendigen Umgang mıiıt der Bibel zu
Tzanlen un! kiındgemäßen Glaubenslehre (147 195)
Kabısch wurde nach dem zweıten Weltkrieg als Prototyp Er Lıberalen ANSCSC-
hen der „‚durch C111 Hörigkeit unter die Religionsgeschichte nıcht 1U die tradı-
tiıonelle Bindung die Kırche sondern auch den Offenbarungscharakter der
Heıiligen Schrift“‘ antastete ernar': zitiert nach KRıtter 1989 182) Im Ver-
gleich manchen heutigen Modellen des Unterrichts Religion kann INa dieses
rteıl N1ıcC. mehr nachvollziehen Kabisch geht gerade darum den Offenba-
rungscharakter der eıliıgen chrift verstehen können Dagegen INUSSECN andere
Bedenken diıesen für eıt sıcher nach WIC VOIT bewundernswerten
Entwurf erhoben werden Nıcht daß die UOffenbarung verständlıch emacht wıird
ondern WIeE 1St fragwürdig „Sie (die chüler sollen sıch einfügen 111C bestimm

Ordnung un SCINECIN (des Chrers Blıck gehorchen Und WEeNnN ihnen dıe
Geltung OÖöheren Willens MmMIt 1e verkörpert 1St (Gjottes Offenba-
Iung (Kabisc 1913 108) „Pietät un:! Gehorsam Sınd dıe PfortenzHimmel

In diesem Zıtat ZUu Anfangsunterricht wıird deutlich WIC leicht mıiıt der
„lustvollen rhebung un pannung“ auch Unterwerfungsgelüste verbunden WCI -
den können Wenn INlan Girard gelesen hat Girard ırd INan auch CinNn

Fragezeichen hinter folgenden Satz machen „Es Walic CISCNCN Untersu-
chung ert ZCIECN WIC das relig1öse Erlebnis Z pfer führt ZUr

Aufgabe irgend IC VO natürlıchen Eigenwillen begehrten Gutes Be1i dem
Christen Zzu pfer des sündıgen ıllens nach Verwirklichung selbstge-
schaffenen Glücks un! nach Verwirklichung selbstgeschaffener Strebungen (Ka
bısch, 43 41) Hıer 1eg tatsächliıche SE Nıvellierung VOT un! zeigt sıch, daß
dıe Gefühlstheorie nach Wundt nıcht geeignet Ist, theologische Differenzierungen

erfassen.
DiIie Gefahren die mıt lıberalen Religionspädagogik verbunden sınd WENN
SIC das Evangelium mıt NC unzureichenden Gefühlstheorie verständlich machen
ıll werden deutlicher Kabischs Freund Niebergall „Die Erziehung besteht
darın daß WIT den Schwerpunkt des Gefühls der ust un Unlust mehr
VOoO  - den SOß nıederenunbedingten sinnlıchen Gütern auf dıe höheren verlegen
trachten (Niebergall 1909 57/) Gefühl WIT hier erster Linıe als Wertgefühl
gesehen DiIie Seele zeichnet durch Gefühle und Affekte gleichsam auf, ‚„ Wa ihr
die ınge ert sınd denen SIC begegnet” (Niebergal 1915 39) Miıt Ne solchen
Ansatz ırd dıe Abgrenzung VO  —; den 'höheren rassıstiıschen un natıonalen
Werten schwierig (vgl Zilleßen 989 169)
Die HGT Religionspädagogik 1St Wilhelms Aufruf ZUur „Gefühlsaskese
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(Wılhelm, 1969, 250) efolgt un hat sıch auf die Ordnung VO  —; Vorstellungen
beschränkt.* Man muß sıch fragen, ob SIC damıt ihrem ’Gegenstand’ gerecht
geworden ist Man darf sich WEnnn I11all sıch auf dıe IC1IH rationale Struktur be-
schränkt N1ıC. wundern WeNnNn Schülern der Unterricht langweılıg, rocken und
unlebendig erscheıint
DIe Symboldidaktik brachte 1116 SCWISSC Wende Man entdeckte die „Sprache der
Seele“ (Halbfas, 198 7, ohne diese allerdings mıt Gefühlstheorie
verbinden. Dadurch bekommt diese Sprache schnell etwas Esoterisches.“ edig-
ıch Scharfenberg SCIHNCI Symboldidaktıik ı schluß Lorenzer ervor.
„Das ymbo 1st emotıonal besetzbar, vermag starke Gefühle sıch binden
während das beim denotatıven Zeichen nıcht der Fall 1St 1St gefühlsneutral
eım iıschee ingegen cheınt 111e starre emotionale Vorprägung bestehen
(Scharfenberg, 1988 40) Dıiese auf dıe Konflıktlösung bhebende Einbeziehung
der Gefühle hat aber mehr die Seelsorge Blıck Die Hauptrepräsentanten der
religionspädagogischen Symboldidaktik Halbfas, Baudler und Biehl scheinen das
Problem des emotionalen 1 ernens WECNLSCI sehen
In der 1985 erschienenen Dissertation Günther Staudigls 1St das Problem des
emotionalen ernens bısher noch NIC dagewesenen, umfassenden
un anregenden Weılse aNgCRANSCH Wır finden 111C ausführliche Behandlung
emotıonaler Lernprozesse psychologischer un pädagogischer 1C auU-
dig] 1985 8 155 „Fühlen“ ırd aber dann auch hiıer ahnlıch WIC be1l Niebergall
sehr bald mıt „Werten“ gleichgesetzt (30) un: die Fragestellung verschiebt sıch auf
Fragen der Werterziehung (26ff) Die Beschäftigung mıiıt Staudigls Arbeiıt bietet
SOM Gelegenheıt das problematische Verhältnis VO  —; Gefühls un Werterzie-
hung grundlegend
Be1 Staudig] ırd Werterziehung eispie der Behandlung der Jugenden der
Weise klassısch katholischer Scholastik WE uch nıcht ohne kEinbeziehung
derner Deutungen, vorgeführt
Gerade das eld der klassıschen theologischen JTugenden eıgnel sıch sehr gut deutlich

machen, WIC hne PBECWISSC anthropologische Grundfähigkeıiten dıe Aaus den Grunder-
fahrungen resultieren das 1ST dıe ese sich keıine theologischen Tugenden entfalten
können Es geht geradezu Anwendungsfall des theologischen Prinzips der
Scholastık gratija nNnaturam perficıit Wie das Wiırken der (nade Gottes anthro-
pologische Grundfähigkeiten geradezu vollendet (perficıit), soll den Haltungen der
paulınischen aufgezeigt werden. Es sınd ZU e1] ugenden dus den griechischen
Tugendkatalogen, dıe ber Licht der UOffenbarung Christi BalızZ Sinn
erhalten66 (27)
Die Bedeutung emotionaler Lernprozesse besteht dann NUur noch darın, „diese
Haltungen Zu Wachstum stimuliıeren un: ZUur Reife bringen Verschiedene

„Der schulische Religionsunterricht IST dıe Stelle Lehrplan elıgıon als ratıonale
Struktur veranschlagt und durchgespielt wird 66 331
ach Halbfas sollen dıe Schüler Schuljahr folgendes ber das Symbol lernen „Auch

eute bezeichnet das Symbol das Zusammentfallen VOon C1 Elementen Einheit
Das erste Element 1ST Siıchtbares das ZWEI Element eiwas Seelısches der Geisti-
DCS Halbfas, 1989 I2 Fıne eıtere Erklärung der Unterscheidung wiıird NIC. gegeben
Was sollen dıe Schüler diesem Alter amı anfangen?
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ern- un Lehrformen WIe Erzählung, piel, Fılm, Karıkatur und Meditation
werden schließlich daraufhın gesichtet, wieweit s1e „für dıe Vermittlung VO  e christ-
lıchen Werthaltungen geeignet sind“ (28) Die Vorstellung dieser Formen verraäat
den erfahrenen Lehrer. ber ebenso, wIe die Gefühle be1 der ausführlichen
Diskussion der Werthaltungen bald AQus dem 1C: geraten, bleıibt der ezug der
einzelnen Vermittlungsformen auf die vorher diskutierten JTugenden VapC. Fher
richten sıch die Vermittlungsformen auf ıne allgemeine Gefühligkeit. Hier rächt
sıch, das Verhältnis VO  —_ Gefühl und Wert bzw. Werthaltung Nıc. ıtisch
diskutiert wird Zur Klärung des egriffs der Werterfahrung beruft sich taudig]l

Unrecht auf Schütz un: Berger/Luckman, (37t) In beiden Werken geht
vielmehr um Sinnerfahrung. Wert gehört be1 Berger/Luckmann ZUur institutionalen
Ordnung (Berger/Luckmann, 1966/1982, 100) Werte werden demnach nıcht sub-
jektiv erfahren, geschweige denn efühlt, sondern objektiv, in der gesellschaft-
lıchen Konstruktion der Wiırklichkeit vermittelt und legitimiert. Wenn die Legıitl-
matıonstheorien sich verselbstständigen, nehmen Ss1e ideologischen Charakter
100ff) Man kann Ideologie geradezu als Wertsystem definieren, das seiıne eigene
Bedingtheıit und Vorläufigkeit verschleiert un: den Anspruch der Endgültigkeit
erhebt.
Paul Tilliıch hat die Götter als Verkörperungen VO  —; konkreten Werten beschrieben.
„Sie verkörpern konkrete Werte, un: als (GJötter beanspruchen sie dafür Absolut-
heıt Der Imperialismus der Götter, der aus dieser Situation Oolgt, ist die Basıs aller
anderen Imperialiısmen. Imperialismus ist. immer eın amp den absoluten
Sieg eines besonderen Wertes oder Wertsystems, das durch einen besonderen Gott
oder iıne Hiıerarchie Vo  z Göttern repräsentiert wird.“ (Tillich, 1951/1956, 250)
ıne Wertordnung findet sıch Im „mOonarchischen Monotheismus“, der noch tief
INn den Poytheismus verwickelt ist. Der „mystische Monotheismus“ jedoch „tran-
szendiert alle Sphären des Seins un Wertes un: deren göttliche KRepräsentanten
zugunsten des göttlichen Grundes un! Abgrundes, Aus dem sS1ie kommen und In
dem S1e verschwinden.“‘ Für Tillich gehören die „Wert-Hierarchien“ ZUr

Zweideutigkeit des Lebens. (Tillich, 1963/1966, 40£) Angesichts olcher bedeutsa-
INCeT Dıifferenzierungen kann INla  ; die folgende Vereinnahmung Tillichs durch
taudıg]l 11UT als Versimpelung bezeichnen: ‚„ WOo der Mensch die Gottesbeziehung
sucht, eıl s1ie die Sinnerfahrung schlechthin ermöglicht, ırd s1ie für ihn der
‘Grundwert) se1ines Lebens. Sie ırd Zur Erfahrung des Unbedingten (P. Tillich).“
(Staudigl, 42) Dıie rage einer möglıchen Werterfahrung muß deshalb auch immer
1m Kontext der Ideologiebildung gesehen werden.
Weıiter führen könnte die Emotionstheorie Ricoeurs, diıe VO taudigl auf fünf
Seiten zusammengefaßt ırd Allerdings greift taudigl]l KUTZ, WECNN Ricoeurs
Theorie 98088 ın psychologıscher Sicht auffaßt (Staudigl, 1985, Ausdrücklich
heı1ßt be1ı 1cCoeur: —E Psychologie des Gefühls ohne die Philosophie der
Vernunft ist blıiınd Was in der Verworrenheit des Gefühls das Abzielen auf ust
auseinanderhält, ist dıe Vernunft, dıe Vernunft 1mM Kantischen Sinn, die Vernunft
als Verlangen nach Jotalıtät.“ (Ricoeur, 1960/1989, 133) Ebenso wenig kann An
ehnung 1cCoeur Wertgefühl un Symbolerleben durchaus gleichgesetzt
werden.“ (Staudigl, 1985, 117/) 1CO0eur sagtl ausdruücklıich, daß INnNan den Akt, der
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sıch intentional auf den Wert richtet, „füglich nichtGefühl, sondern eben präfe-
rentielle Intuition CMNCIN sollte  66 (Ricoeur, 1960/198$ 121) Wenn taudıgl dies
wirklich ©: dann C} be1 den Tugenden, dıe GE ausführlich
als beispielhafte nhalte der Werterziehung behandelt (Staudıg]l 1985 264 360)
auch auf deren Symbolgehalt (vgl Sıstermann 1985 402) und besonders auf das
ihm VON Tillıch her ekKannte Symbolmerkma. der Uneigentlichkeıit (Staudigl 1985
55) hıinweıilsen INUSSCH (jerade das erkmal der Uneigentlichkeit verhıiındert daß
CIn Wertsystem C1IiN Bedingtheit verschleier‘ endgültigen ('harakter beansprucht
und amı ideologıisch wird Be1l taudigl aber dienen dıe Symbole 980808 der Veran-
schaulichung der Wertsysteme In der vorliegenden Orm wiıirkt das Wertsy-
stem der theologischen ugenden un der Kardınaltugenden ZWal scholastısch
klug durchdacht aber eben stark schematisch un! nıcht symbolısch |DITS Verwechs-
Jung VO  e Schema un: Symbol scheıint keın Zufall Eıne krıtische Betrachtung des
Werkes VO  —; Max Scheler, be1ı dem das Verhältnis VO  z Wert un! Gefühl Miıttel-
punkt SCINCS Frühwerks ste hıer weitergeführt
In der protestantischen Religionspädagogik blieb AUS der Iradıtion des
hermeneutischen Religionsunterrichts kommenden un dem "DDritten Auge der
Symboldidaktık skeptisch gegenüberstehenden eologen, näamlıch In20 Balder-
MANHN, vorbehalten CIn Jahr nach Staudigls umfassendem uIr aber leider ohne
sich darauf beziehen das Problem des emotionalen ernens erneut ema-
1sıeren In direktem Anschluß dıe Aufgabenstellung Roths greift das
protestantischen Religionsunterricht vernachläßıigte I1hema ’Seele auf Er VCI-

steht eele als „Kern der Emotionalıtät“ (Baldermann, 1986 919 DDieses Verständ-
115 findet durchgängıg, fern VO en Spekulationen über Unsterblichkeit un
Fegefeuer den Psalmen un! deshalb 1St dıe Beschäftigung mıt den Psalmen die
99 vertiefter Selbsterfahrung führen kann  6 S51 für ıhn der a  r1C.  1ge Eınstieg
ein emotionales Lernen Hier finden dıe Kınder DSätze, die ıhnen als
Ausdruck für ihre Gefühle „unmıttelbar zugänglich”“ sınd (13) Der mweg über
dıe Kenntnis des nachexıilıschen JTempelkultes Ooder dıe Baalsmythen erübrigt sich
(Beispiel Ps 47 ‚„ Was betrubst du dich eele und bıst unruhig mir”
Die Gattungen der Klage un Lobpsalmen 165 als 99  Oorte dıe Angst

un „Sprache der Freude (Baldermann, 89ff) Gotteslob darf nıcht als
„Absage alle weltliche Freude gesehen werden Baldermann beruft sich auf
Bonhoeffer der für 1in Geschmacklosigkeit hält WENN CIM Mann den Armen

Tau sich nach dem eNSsEeEITS sehnt (89f) Dıie er sollen dıe Sprache der
Freude den Psalmen lernen „Die Sprache der Psalmen ote den Grund der
Freude AUSs In Umformulierungen finden dıe Schüler ihre CIBCIHLC Sprache
Die omplexe Sprache des 104 Psalms versucht aldermann zugänglich
machen, indem einzelne Ihemen 1115 Auge gefaß werden 7u Vers 16f „dıe Bäume
stehen voll Saft“‘‘ läßt Gestaltübungen machen Ich denke ich Wal CIM aum Dıie
chüler kommen Formulierungen WIC „Ich bın froh WEn egnet./ Ich bın
froh WEeNnNn die Sonne cheınt /Ich bın froh WenNnn ich Freunde hab./ Ich bın froh
daß ich Liebe Ich rüchte,, über dıe sich Menschen freuen
Aus Ps 28 „Meın Herz 1SE fröhlich/ und ich ll dıie mıiıt LUIC1INCIN jed“ ırd
der Kehrvers 1Cc „Psalmensymphonie” mıt anz un Musık 1 /ff)
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So anregend un! verdienstlich der Neuansatz Baldermanns SCIMN Mag, bleiben doch
entscheıdende dıdaktische Fragen en „ES bleıibt die rage ob denn wiıirklıch alle
Freude en als Lob Gottesgwerden darf ob hier NIC| doch
ıllegıtime den chöpfer N1IC. obende sondern ihn 1115 Gesicht schlagende Formen
der Freude g1Dt. (91) Er versucht War dıfferenzieren: „Es gibt die Freude,
dıie ZzUu Lob führt, nıcht abseıts der Liebe Hämische Freude führt ebensowenig
ZUuU Lob (jottes WIC dıe Begeisterung über dıe zerstoreriısche Gewalt Nukle-
arexplosion.“ (92) Er g1ibt aber auch ehrliıcherweise „Um 1Ne SCHNAUC Defini-
t10N5N dieser Grenze sSınd WIT einstweılen noch verlegen (92) Baldermann kann dıe
selbstgestellte Frage, ‚„ WOzu brauchen SIC dann noch die Psalmen?“ wenn
Kındern offenbar nıcht schwer fällt ihre CISCNC Sprache der Freude finden 198088
mIt IC d  Cn 1Inweis auf den Kıtsch der Erwachsenen be1l enen Kınder
leihen für ıhren Ausdruck der Freude machen beantworten Hier aber
liegen dıe entscheiıdenden didaktischen Probleme Wıe gehen WIT mıt konkurrie-
renden Ausdruckmustern um? Ist Freude das gleiche WIC "Bock auf etiwas haben’?
Wiıe verhalten WITLT uns WEeNnN den CANAulern Zu Ihema Freude als erstes Werbe-
sprüche einfallen un ZUuU Ihema Angst Assoziationen AUsSs Horrorfilmen? Setzt
Baldermanns Ansatz nıcht doch ınNe einıgermaßen tradıtionsgeprägte relıg1öse
Sozlalisation VOTauUs WIC SIC sıch allenfalls noch Siegerland oder ahnlichen
egenden findet der die konkurrierenden Ausdruckmuster nıcht allzu bedrän-
gend sınd? Für Lehrer dıe sıch nıcht dieser glücklichen Lage befinden, werden
olgende Fragen unumgänglıch Was 1st 1116 „legıtime Freude‘‘? Wiıe 1ST das
Verhältnis VO  — ust Vergnügen Spaß Glück un: Sehnsucht?
HI Zur Aufgabe religionspädagogischen Didaktik des Emuotionalen
Heinrich oth hat die „Kultivierung der affektiven Seite des Menschen 1Ne der
zentralsten ufgaben der Erziehung“ genannt hat aber gleichzeıtig darauf inge-
WICSCH daß diese nıcht auf „billıge Art“ erzielen 1st sondern inNne dıfferenzierte
Theorie der Gefühle Voraussetzt 19/1 330) Weber S1e schluß
Miıtscherlich VICT Teilaufgaben der emotıionalen Erziehung Sensibilisierung
der Emotionalität Differenzierung der Emotionalıität Stabilisierung der
Emotionalıtät Kontrollierung der Emotionalıtät (Weber, Es muß unter-
schıeden werden zwıischen emotionalem Lernen als Unterrichtsprinzip und CINO-
tionalem Lernen als Unterrichtsinhalt oder, WIC 1E lıteraturdidak-
tischen Erörterung uUuNseTES Ihemas N1IC. besonders schön aber TeIfeN! formu-
hert 1st zwıischen „emotionale(m) Erleben und seine(r) reflexive(n) Verarbeitung
als schulbarer Jextverstehensprozeß“ Izesi 1990 28 Z92) Ersteres äng
stark der Persönlichkeit des hrers, kann durch Interaktionsübungen entwiık-
kelt werden (Schwäbisch-Siems Gordon Gudjons Vopel a I1St aber kaum
fachspezifisch bestimmbar un STO WIC Erfahrungen mıiıt dem therapeutischen

ZCISCNH bald dıe TENzen der Schule WAar sollte sıch der Religionslehrer
WIC Jeder andere Lehrer C1MN Klıma SCINCT erngruppe emühen Er ISt

dieser Hınsicht Oß besonderem Maß die Pflicht da dıe
Diskrepanz zwıischen Oorm un! Inhalt des Unterrichts hier besonders eklatant SCIN
kann och überhebt ıß sıch wWenn dem Anspruch SCHUSCH will SCINCM
Unterricht und der SCINET Unterrichtsführung besonderem und
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fachspeziıfischer Weise emotionales Lernen 1im Prozeß stattfinden soll 1e] eiınes
emotionalen ernens 1m kann N1ıC se1n, Gefühle traınıeren oder ine
allgemeıne Gefühligkeit pflegen Diese paßt schlecht INn den Rahmen der real
eyxistierenden Schule un führt ZUI krampfhafter Überforderung VO  —; Chulern und
Lehrern Andererseits dürfen Gefühle auch nıcht wIie be1l taudig]l 1UT unfer dem
funktionalen pe gesehen werden, mıiıt ihnen Werthaltungen stimuliert
werden können Viıelmehr geht meılines Frachtens beiım emotionalen Lernen 1m

VOI em eın hermeneutisches Problem.
Emotionales Lernen als Unterrichtsinhalt gehört ZUI „Sache“ des DIie meisten
Unterrichtsinhalte können 1U „sachgemäß“ vermuittelt werden, WE außer der
kognitıven un! pragmatıschen auch die emotıionale Dimension berücksichtigtwird.
Im Zuge einer Hermeneutik religiöser Symbole un: bıblıscher lexte genugt
nicht, den Sitz 1mM Leben einer Gemeinschaft und dıe hıstorısche Ursprungssitua-
tıon rekonstruleren, sondern diese mussen auch als Verdichtungen relig1öser
Gefühle aufgefaßt un: innerhalb eines emotionalen Bezugsfeldes ausgelegt WCCI-
den Die Symbole des Glaubens werden nıcht ANSCINCSSCH ZUr Sprache gebracht,
wWenNn der In ihnen mitgemeinte Gefühlsgehalt nıcht beachtet und verstanden wird.
Dabel ist der Ansatz VO  —; Baldermann, Gefühle als Sprache der Seele verstehen,
sinnvoll. Allerdings taucht dabe!1ı nıcht 198008 dıe Frage auf, WIE sıch dıe einzelnen
Gefühle, etitwa ust un: Freude, VO  z einander unterscheıden, sondern auch, Was
unfer Seele verstehen ist, un: wıe diese sich eiwa e1b un Geist verhält. Die
Gefühlstheorien VO  — cheler, Ricoeur und evinas können hier einigen Aufschluß
geben.
Im Zuge der JTillichrezeption In der Religionspädagogik tanden bisher VOIL em
dessen Relıgions- un: Symbolbegriff 1mM Mittelpunkt. Dagegen wurde se1in Begriff
des Glaubens vernachlässigt. Indem Jıllıch hıer VO „Ergriffensein“ VoO Unbe-
dingten spricht, ıst die subjektive Seıite angesprochen und gleichzeıtig „das Gefühl
der geistigen Gemeinschaft un als Olches mMag die Grundstimmung der
religıösen Erfahrung bilden“ „do wirkt jedes Symbol In wel Rıchtungen: Ööffnet
die Wiırklichkeit un: dıe Seele.“ (Tillich, 1950/1962, 44) Tillich ist ‚War spater der
Meınung, daß das Wort Seele seinen „Nutzen für dıe allgemeıne WIE auch für die
theologische Beschreibung des Menschen verloren hat“ (Tillıc 1963/1966, 355
doch kann In seinem dıdaktıischen Wert durchaus wieder entdeckt werden, CIn
INa  an einen symbolıschen Ort für die Gefühle SUC. dıe über dıe sinnlıchen Emp-
findungen VO  — ust un Unlust hinausgehen: Freude, Achtung un Sehnsucht.
1e] des emotionalen Lernens 1Im Religionsunterricht sollte se1IN, den Gefühlsge-
halt der Glaubenssymbole 1Im einzelnen und dıfferenziert nachvollziehen kön-
nNeN Dadurch soll den Schülern in der eıt nach dem Abbruch des unmittelbaren
und unvermiıttelten Gefühlsausdrucks der indheit ıne egeben werden,
ıne NCUC, den gemischten eiunNnlen des Jugend- und Erwachsenenalters ANZC-
CSSCIIC Sprache finden für das, Wäas hre eele bewegt. (vgl Scharfenber
Kämpfer, 1980, /3) Leıtfaden der rage nach dem Unterschied VO  —; ust un
Freude sollen verschiedene Ansätze daraufhın überprüft werden, wieweilt diese

Gaylın, 1988, 188; vgl Pfister, 1928/1985, 197 „Unter Glauben verstehen WIT NIC L11UT
eın Vorstellen, sondern eın Ergriffensein des BAaNZCH inneren Menschen.“
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heute 1n einem Unterricht vertreten un! vermiıtteln SInd, der einerseıts nıcht
1m dogmatischen Schematismus erstarren soll, der aber andererseıts uch nıcht In
eiıner allgemeınen Gefühligkeit aufgehen soll Dazu allerdings einer
theologisch bedeutsamen Theorie der Gefühle. Freıliıch en die eologen den
Religionspädagogen darın wenig Vorarbeiten geleıistet.

Gefühlstheorien hei ScC.  Llermacher UNM anderen Theologen
Man muß immer noch auf Schleiermacher zurückgreıfen, einen eologen
finden, der die einzelnen Symbole der ogmatı in inhrem Gefühlsgehalt erfassen
wollte Die Bıbel ist für ihn die „ursprüngliche Dolmetschung des christlichen
Gefühls“ (Brief Jacobi, in Schleiermacher-Auswahl, 1968, 118). Die ogmatı
ist dementsprechend dıe ‚durch Reflexion entstandene Dolmetschung des Ver-
standes über das Gefühl“ 17) „Mithin mMUÜUSsen auch alle Sätze der Glaubenslehre
als solche Formeln (für bestimmte Gemütszustände) können aufgeste werden.“
(Schleiermacher, 1830, 1960, I! 163) Dieses Programm entspricht in der Sprache
seiner eıt uUuNsecICMN Desiderat. Allerdings ist seine Ausführung nıcht durch-
gangıg überzeugend und somıt auch nıcht ohne weıteres diıdaktisch umsetzbar.
Schwierigkeiten hatten schon dıe Zeitgenossen Schleiermachers mıt seiner Be-
stiımmung des Grundgefühls des christlichen Glaubens, des der schlechthinnigen
Abhängigkeıit. Um überhaupt iıne Möpglıichkeit der Übertragung auf INSCIC eıt

finden, muß INan sıch klarmachen, daß 1mM Gegensatz der Meınung Kabiıschs
un Hegels das Gefühl der schlechthinnigen Abhängigkeit be1 Schleiermacher
nichts mıt Demütigung tun hat. Das relig1öse Gefühl der schlechthinnigen
Abhängigkeit ist weder ein Gefühl der ust noch der Unlust. War ırd das
Bewußtsein der Sunde als Unlust bestimmt, doch fehlt auch N1IC. „n den
frommen Erregungen, weilche dıe Gestalt der ust tragen“ (Schleiermacher
1984, 1, 261) Das fromme Gefühl ırd nämlich N1IC unabhängig von dem sinnlı-
chen erlebt. Es g1bt kein allgemeınes Gefühl der schlechthinnigen Abhängigkeit,
sondern UT eın „auf einen bestimmten Zustand bezogene(S)“. „Nur vermöge
dieses ufnehmens des sinnliıchen Gefühls hat auch das fromme el dem
Gegensatz des Angenehmen un Unangenehmen.“ ust un: Unlust, das Gefühl
des genehmen und des Unangenehmen, sınd also nıcht dem frommen Gefühl
selbst zuzuschreıben, sondern den Bestimmungen, denen erlebt wird. Die
Abhängigkeıt VO  —; Gott y9' und für siıch betrachtet“ ist weder angenehm noch
unangenehm, sondern schwehbht „unveränderlıch über beiden“ (1 39) Es ist also
nıcht 1m Sinne VO  - Schleiermacher, WEeNnNn Kabisch das Erhebungsgefüh als eın
Gefühl S1e  9 Was über das Abhängigzkeıitsgefühl hınausgeht. ıne solche egen-
überstellung bringt das Abhängigkeitsgefühl fälschlicherweise sehr in einen
/usammenhang mıt dem Gefühl der Demütigung. Dem gleichen Mißverständnis
leg auch Hegels iftige Bemerkung zugrunde: „Ist das Gefühl der schlechthinnıtı-
SCH Abhängigkeit das Wesen der eligion un des chrıistlichen Glaubens, are
der Hund der este Christ, denn rag dieses stärksten In sich un!| lebt
vornehmlıch In diıesem Gefü (zit. nach Redeker, 1960, Schleierma-
chers Abhängigkeitsgefühl ist keine „Hemmung des Lebens“, allerdings, muß
INan en modernen amerıkanıschen Fernsehmissionaren 1INS Stammbuch schre1-
ben, auch keine Förderung, jedenfalls keine Förderung des partikularen Lebens.
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Je tiefer das Abhängigkeitsgefühl ist, mehr trıtt der Gegensatz zwıschen
Erhebung un! Demütigung, zwischen Förderung und Hemmung des Lebens,
zurück. (GL, H: Schleiermacher, 1821/1984, 1, 38I1) Aus dem Zusammenhang, In
dem das Gefühl der Abhängigkeit In den Reden über dıe Relıgion’ ste wird
deutlıch, Schleiermacher NıIC Unterwürfigkeit, sondern Partizipa-
tıon geht. Gotteserfahrung ırd ‚durch diıe Erfahrung der gesellschaftlichen ota-
lıtät un der absoluten Gemeinschaftlichkeit aller Menschen vermittelt“ (Spiegel,
19658, 113) Von daher gewinnt Schleiermacher auch se1ın Krıterium fuür STUIUN-
SCH der Frömmigkeit. IDEN Gefühl der schlechthinnigen Abhängigkeit ist
vollständiger entwickelt, Je mehr „WIT uns mıt uUNsCICIMM Selbstbewußtsein mıiıt der
BaNzZcCh Welt identifizieren“ (GL, 46, Z Schleiermacher, 1830/1960, _ 228) Hıier
ırd deutlich, der Glaube auch ethische Konsequenzen hat
Schleiermacher hat sıch Wäal VON der moralıschen Religionsbegründung Kants
distanzıert, für den eligion „eine auf die Erkenntnis Gottes angewandte Moral“
ist. (Kant, ber Pädagogık, 1803, 132) Für ıhn ıst dıe „moOrTalısche Welt auch nıcht
das Universum“, In dessen Anschauung das relig1öse Gefühl entsteht (Schleier-
macher, 1799/1960, 60) Er wiıll N1IC AUS Religion, sondern mıt Relıgion handeln
In der Bestimmung des schlechthinnigen Abhängigkeitsgefühls olg Schleierma-
cher jedoch trotzdem der Gefühlstheorie Kants Dieser hat das Verhältnis des
einzigen moralıschen Gefühls, der Achtung, ust un: Unlust Sanz ahnlıch
beschreiben WIE Schleiermacher dıe schlechthinnige Abhängigkeit. Auch dıe Ach-
tung ist weder eın Gefühl der ust noch der Unlust (1 Kant, Kritik der praktischen
Vernunft, 1788, 137) Sie kann ebenso als Demütigung WIeE als rhebung aufge-
faßt werden Damiıt übernımmt Schleiermacher auch das grobe Lust-Unlust-
Schema, das ıh der oben geschilderten umständlıchen un schwerfälligen
Bestimmung des chrıistliıchen Grundgefühls als dem der schlechthinnigen an-
jgkeıt führt
In seiner berühmten Jugendschrift „UÜber die Religion“ Stan: noch das Gefühl der
Sehnsucht 1MmM Mittelpunkt. Der krıtische Abstand Kants Religionsbegründung
hat sicher auch mıt der unterschiedlichen Bedeutung tun, dıe Schleiermacher
dem Gjefuüuhl der Sehnsucht zuschreibt. in Kants Anthropologie, In dem dieser dıe
Lehre VO  — den fekten VO Begehrungsvermögen Aaus entwickelt, ırd dıe Sehn-
sucht UT als „der leere Wunsch, dıe eıt zwıischen dem Begehren und Erwerben
des Begehrten vernichten können“ (1 Kant, Anthropologie In pragmatischer
Absiıcht, 1798, 203), esehen. Bei Schleiermacher ırd s1e ernster In
den ’Reden)’ ırd das Gefühl des Unendlichen In erster Linıe als Sehnsucht
bestimmmt (Schleiermacher, 1799/1958, 30, 50) Der für die Glaubenslehre
wichtige Ausdruck Abhängigkeit findet sıch INn den Reden ’Über dıe Religion’, mıt
denen Schleiermacher berühmt geworden ist, erst In der zweıten Auflage VOo  —; 1306
Die „heiliıge Wehmut“, dıe „unbefriedigte Sehnsucht“‘ nach Unendlichkeit, dıe In
Schleiermachers ’Reden)’ noch als der charakteristische Grundton In allen christ-
lıchen Außerungen gesehen wurde (Schleiermacher, 1799/1958, 166), ırd aller-
dıngs spater nıcht mehr betont. In der ersten Auflage der Glaubenslehre ırd
noch die Sehnsucht Zur Erläuterung des Abhängigkeitsgefühls hinzugenommen
(Schleiermacher, 1821/1960, 1 9 3, In der zweıten Auflage taucht s1e dieser
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Stelle nıcht mehr qauf. Wohl ist S1e sowohl In der ersten w1ıe ıIn der zweıten Auflage
der Maßstab der Verwandtschaft anderer Religionen mıiıt dem Christentum.

2 1830, Z32) Das frühromantische Gefühl der Sehnsucht, das Schleier-
macher mıiıt Friedrich chlegel, Fichte un! Schelling el  9 trıtt also ıIn den Hınter-
grun seiner Stelle ste später eın anderes zwıischen ust und Unlust schwe-
bendes Gefühl: Freude Christus, durch ihn die ITrennung VOoO  . Gott aufge-
en ist. Sie erscheint „1M zeıtlichen Gehalte bald mehr als Lust, bald mehr als
Unlust“ (Schleiermacher, 1826/1983, 61)
Der Zusammenhang VO  - Abhängigkeit, Sehnsucht und Freude wırd VO  = CcCNIieljer-
macher leıder nıcht eigens erorter' Ihre ähe ırd NUur indıirekt dadurch deutlıch,
daß alle dreı Gefühle als solche beschrieben werden, dıe zwıischen ust und Unlust
schweben. Im aAaNZCH aber erweıst sıch diıe sensualistische Psychologie mıt ihrer
Lust-Unlust-Dichotomie ZUr Erfassung un Beschreibung relig1öser Gefühle und
ihrer dıfferenzierten Abgrenzung andere Gefühle als reichlich grob Denn
‚„das se Gefühl kann ohne 1CUC Affektauslösung In siıch den Lustcharakter
verlieren un ZUT Unlust werden, nämlıch dann, WENN ange andauert.  0.
(Haensel, 1946, vgl auch cheler, 1916/1980, 248, Kant)
Ludwig Feuerbach stellte In direktem ezug auf Schleiermacher iıne Überlegung
d. dıe dıe Gefühlstheologie, kaum sS1e begonnen e! wıeder verstummen
1eß „JIst. das Gefühl das wesentliche rgan der Relıgion, drückt das Wesen
(CGottes nıchts andres auUS, als das Wesen des Gefühls Das göttliche Wesen,
welches das Gefühl vernimmt, ist In der lat nıchts als das VO  —; sıch selbst entzuückte
und bezauberte Wesen des Gefühls das wonnetrunkene, 1n sich selıge Gefü
(Feuerbach, 1841/1969, 44)
Dies hat Karl Barth veranlaßt fragen, „ob dıie eologen diesem Antı-Iheologen
wenigstens deutliıch d  N konnten, daß sS1e etwas anderes wollten?“‘ (Barth, 1952,
487) Man kann Barths Skepsis gegenüber der Anknüpfung theologischer Aussagen

natürliıche Gefühle verstehen, WENN dıe vorausgesetzte Gefühlstheorie derart
grob un unzulänglıch ist Schleiermachers Programm ist (vielleicht dem
Eindruck VO  v Barths ’Römerbrief 1m Jahrhundert N1ICcC wıeder aufgenommen
worden. nächsten kommt ıhm noch die exıistentiale eologie Bultmanns.
Jedoch dıe Existentialanalyse Heldeggers, auf die sich Bultmann bezieht, ist als
Gefühlstheorie SCHNAUSO unzulänglich WwIıe das sensualıistische Lust-Unlust-Sche-
m auf das Schleiermacher sich bezog Be1l dem Jungen Heidegger tauchen Freude
un ust Bal nıcht auf. Stattdessen finden WIT NUur orge un: Angst als Befindlich-
keıt Fıne theologische Auseinandersetzung mıt Versuchen, die „gehobenen Stim-
mungen“ neben den „gedrückten“” dıe Existentialanalyse einzubeziehen, WIE sS1e
eiwa Bollnow In seinem Versuch einer Überwindung des Existentialismus schon
1956 vVOTSCHOMMEN hat, Damit hat dıe JTheolgie dıe Chance einer Auseinan-
dersetzung mıiıt dem konservatıven Zeıtgeist verpaßt. (Bollnow, 1956, 1 /Öf)
Heideggers Unterscheidung VO  Z Furcht un Angst ist In der eologie vielfach
aufgegriffen worden. FEine entsprechende Beschäftigung mıt dem Verhältnis VO
ust und Freude findet INan 11UT wenigen Stellen, obwohl diese VOoO  —; der 'Sache’
der Theologie, der frohen Botschaft, her doch nahe läge
Karl Barth WAarTr Schleiermacher Nn verbunden, als I1la  > gemeınhın, VO  bn dem
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Römerbriefkommentar verleıitet, meınt. Seine Angrıiffe ıchten sıch mehr
den bürgerlichen 1 ıberalısmus Ritschels un!: seiner Schule als den
Versuch einer Überwindung der Aufklärung durch ege un: Schleiermacher
(Barth, 1952, S17, 600) Die heftige Kritık dem jungen Schleiermacher in der
ersten Auflage se1ines ”Römerbriefs’ hat später ausdruücklich zurückgenommen

Barth, Nachwort, 1in Schleiermacher-Auswahl, 1968, 291) Wenn INa sich das
VOI ugen führt, verwundert nıcht mehr, sich be1l ıhm gelegentlich uch
pointierte Gefühlsbeschreibungen finden, dıe allerdings theoretisch nıcht dUSSC-
wıesen sınd und deshalb be1ı manchem Außenstehenden auf Unverständnis stoßen
können er sollen ! ). So unterscheıidet 7z.B In seiner Anthropologie Freude
VO  —; der „eıtlen, leeren bösen ust‘  ll. Als Krıterien für diese Unterscheidung deutet

das mpfangen oder ehmen, den Zeitfaktor un den sozlalen Charakter d
ohne diesen allerdings weıter nachzugehen:
99  Sich freuen heißt erwarten, daß das en sıch selbst als Gottes Gnadengeschenk
offenbare, In vorläufiger Erfüllung... Sich Im gebotenen Sinne freuen unterscheidet sich
schon dadurch VON eiıner eitlen, leeren, bösen Lust, daß dıe offnung auf e1in mpfangen
Ist, NIC. der gierige Ausblick auf eın Nehmen, auf eın Ekreign1s, das 1908288! selbst herbeitühren
und In Szene seizen, auf einen Zustand, den INall selbst und konstruleren, mıt diesem
und diesem Apparat aufbauen wird.“ „ S ist ohl WITKIIC. jedesmal der heılıge Geist, der
omm: und da ISt, wirklıcher Freude Oommt.  s „Frreude ist jedenfalls uch ine
soOz1ıale Angelegenheit.” (Barth, 1950, 431{) Freude ist „vorläufige Erfüllung. 1)as ist der
theologische Grund, daß uUunNseICc Freude ihren eigentlichen Sitz immer In der Vorfreude
hat.“ (438, vgl Gerhardt: ’Geh Aus$s meın Herz, und suche Freud!’)
Sprachlich nıcht schroff, aber In der Sache ahnlıch unterscheıidet Paul Tillich,
Barths Antıpode, Was das Verhältnis Zur Apologetik betrifft. Er benutzt be1 der
Unterscheidung VO  — ust un Freude dıe Anerkennung der Wirklichkeit als KTI-
terıum. „Lust suchen der ust willen heißt die Wirklichkeit nıcht anerken-
NCNMN, dıe Wirklichkeıit anderer Wesen und NSeIC eigene. ust bleıibt in der
us1ı1on über die Wirklichkeıit. Freude iırd eboren Aus der iniıgung mıt dem
Wesen. Freude ist 198088 da möglıch, uns Dıngen oder ersonen treıbt, nıcht
aufgrund dessen, Was S1e sind.“ (Tillıch, zitiert nach Meves, 1972, 113) Genuß und
eglerde nach eignung stehen also der Anerkennung der Wirklichkeit und der
anderen Menschen gegenüber.
Auf den ersten Blıck steht dies im Wiıderspruch Augustinus, den Moltmann
seinem Gewährsmann In Sachen christlicher Gefühlstheorie macht Hier wırd
enu. anscheinend nıcht negativ esehen:
e ZU Genuß bestimmten Sachen machen uls selıg. ene Sachen, weiche WIT gebrau-
hen sollen, Ördern Streben ach Glückseligkeit und bleten uns N die
andhabe, jenen, dıe uns selıg machen, gelangen und ihnen anzuhangen. Wiır,
dıe WIT genießen und gebrauchen, sind zwıischen €1: gestellt. Wollen WIT dıe Zu

Gebrauche bestimmten Sachen genießen, wird auf aufgehalten und manchmal
irre geleitet, daß WIT durch 1e' ZU Niedrigen VO  3} Erreichung der ZUuU eNnNusse

bestimmten Sachen zurückgehalten der ganz abgehalten werden... So pilgern WIT
in diesem sterbvdlichen en fern VO Herrn: WEINN WIT Nun 1Ns Vaterland, WIT alleın

Glück {inden, zurückkehren wollen, mussen WIT diese Welt gebrauchen und NIC:
genießen... der Gegenstand des (Genusses ist Iso der ater, der Sohn und der heilıge Geist,
eın und dieselbe Dreieimnigkeit, 1Nne einzigartıge höchste Sache, en geme1Insam, dıe S1e

genießen. (Von der christliıchen TE I’ 2 24-
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DIiese „fru1tio Del ei I1VICCIN Deo“ übersetzt jedoch Moltmann nıcht als
enuß sondern als „Frreude Gottes un! Freude aneiınander ott“ Er sıcht
der säkularısıerten Welt dıe Gott N1IC mehr braucht 1iNe Chance daß dıe
Stelle des Gebrauchs Gottes der eigentlich CIn TauCcC WAar wıeder dıe Freude

Gott Sinne Augustins treten kann. „Man geht dıe Kırche, eıl
Freude mac. WEeNnNn der Gottesdienst erfreulich ist.b (Moltmann, 1971, 68ff)
DDie Außerungen VO  am ar  9 Tillich und Moltmann zu christlichen Gefühl der
Freude bleiben vereinzelt. ESs g1bt ohl 1Ne verborgene theologische ITradıition ı
der Unterscheidung VO  e ust un Freude auscha zusammengefaßt läuft SIC
darauf hinaus Freude verbindet ust vereinzelt Schadenfreude trennt Jedoch
stehen diese Behauptungen nıcht 11  — Zusammenhang Ne theologisch relevanten
Gefühlstheorie und bieten deshalb für dıe C1inN schwankendes Funda-
ment 7u 116 dıdaktischen Modell bedarf der Einsicht weıtergehende
Z/Zusammenhänge

Didaktisch relevante Gefühlstheorien der HNEUETEN Religionsphilosophie
(Scheler, Rıcoeur Levinas)

„Das Gefühl 1St VOI unNnseIeTr Kenntnis das erste un: ursprunglıche das
die Seele VO  —; anderen Kräften unterscheıidet 66 Jetens 17771971 100) Dieser
Grundsatz Von Johann Nıcolaus Tletens unmıiıttelbaren Vorläufer Kants
hätte CinNn Ansatz für 1Ne theologisch relevante Gefühlstheorie SCIMN können ber
der Ansatz dieses "deutschen OC WaTl den rationalıstisch eingestellten eolo-
gCmH empIMStISC Nachdem Kant der Rede VO  _ der Substanzialität der Seele CIn
nde bereitet Was sıch gerade nıcht den empirıistischen sondern den
rationalıstischen Ansatz richtete ISst die Seele allenfalls noch CIn Ihema der
Eschatologie aber ırd kaum noch als Ort des Gefühls wahrgenommen Zum
Nachfolger der Seele wird das Bewußtsein (Sonntag, 1988 21)
rst bei Max Scheler enthält die Seele wıeder NCN Ort umfassenden
Gefühlstheorie Die religionspädagogische Bedeutung Max chelers Ist bısher
noch kaum dıiskutiert worde elWAalc SC1IMH Religionsbegriff dem sehrN-
sätzlıchen ezug Schleiermacher (vgl die heftige Ablehnung Schleiermachers
durch Scheler 1954 280) Vergleich dem der Religionspädagogik weıthın
akzeptierten VO  —; aul Tillich („Ich glaube C1M schlechthinnige ängig-
keıt 198088 Cin eIiwas CNSCICI Begriff Ist für das, Wäas ich unbedingtes oder etztes
Anlıegen N Tillich 1959/1962 50) CIBCNCN Betrachtung wert In
unNnseIrem Zusammenhang 1St CIn Bedeutung WEN1ISCI darın sehen CI auf
MNSCIC Fragen schlüssige Antworten g1bt als darın, daß 6I: siıch überhaupt mıiıt
diesen Fragen beschäftigt hat un! deshalb 1iNe Diskussionsebene bletet Der
„Verrat der Freude“ unserer Kultur (Scheler, 1921/1955) Wal iıhm CIMn großes
Problem Ausgangspunkt für Gefühlstheorie ist dıe eobachtung, IMNan
gleichzeıtig verschiedene Gefühle en kann Es g1bt WIC freudlosen
Genuß „unfroh die Blume Weines genießen“ cheler, 1916/1980,
oder auch Freude Leiden Er zıtiert dazu wieder dıe Worte Luthers bei

Eine bıblısche Untersuchung ZU Thema Freude biıeten Otto/Schramm 1977
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dem Tod seiner lochter „Ich bın Ja fröhlich 1m Geiste, aber nach dem Fleisch bın
ich sehr traurıg.”
Nach verschiedenen Krıterien werden Gefühlsschichten unterschlieden. Die wıich-
tıgsten Krıterien sind be1ı ıhm. Dauerhaftigkeit: Oberflächlicher Gefühle sınd
punktueller un zuständlıcher als Jlefere Gefühle. Diese können eher T1IN-
nert werden (Scheler, 1916/1955, 32) ACHDaarKei. Oberflächlichere Gefühle sSınd
eher beeinflu.  ar cheler, 1916/1980, 339) un herstellbar (60) liefere haben
mehr „Gnadencharakter“ (Scheler, 1916/1955, 6/) Mitfühlbarkeit: Oberflächliche-

Gefühle sınd, I1lokalısıert, eingeschränkter, weniger miıtteilbar un miıtfühl-
bar als jJefere Gefühle (Scheler, 1916/1980, 110; 1916/1955, 32) Tiefere Gefühle
SInd verständlicher (Scheler, 1916/1980, 263) [)as Wesen des tiefsten Gefühls ist,
„daß eint un! verbindet“ Seelisches ist nıcht 1U einem egeben. - DIitte,
Sprache, Mythos, elıgıon, Märchen un dagenwelt, WIEe wıll INa S1e verstehen
unter der Voraussetzung, daß psychisch 1U sel, Was Jeweıls einem’ egeben ist.  .6
(252{{) Man kann über diese Krıterien 1m einzelnen streıten. Ihr Vorzug besteht
zweifellos In ihrer Einfachheıt, die ıne entsprechende Diskussion erst möglıch
macht
nter wendung dieser Krıterien kommt der Theorie Von vier verschiede-
NIl Gefühlsschichten nac Scheler, 1916/1955, 32) Gefühlsempfindungen, z B
Schmerz, Woilust, zel- un Juckempfindungen; Vitalgefühle, 7B Mattigkeit,
Frıische, ruhe, Gespanntheit, Angst, Gesundheıits- un Krankheitsgefühl; Seeli1-
sche Gefühle, 7z.B Jrauer, Wehmut, Freude; Geistig-metaphysisch-religiöse Ge-
u  e’ „Heilsgefühle, bezogen auf den Kern der geistigen Person”, 7B Seligkeit,
Verzweiflung, Geborgenheit, Gewissensqual, Friıede.
ust un! Unlust werden niıcht eigens aufgeführt, we1l ihr Gegensatz alle Schichten
durchwaltet. Das Gleiche gılt VON der Liebe, die gal keıin Gefühl ist, sondern eine
Gemütsbewegung oder eın geistiger Akt (Scheler, 1912/1985, 147) „Liebe ist die
intentionale Bewegung, In der sıch VO  a einem gegebenen Wert eines Gegenstan-
des her dıe Erscheinung seines höheren Wertes realisiert.“ ‚Jedes Vorziehen ist
insofern 1m Lieben fundiert, als erst 1mM 1 1eben der höhere Wert aufblitzt, der dann
vOrgezOgCNH werden kann.  .. So kennt Scheler auch ın ausdrücklicher set-
ZUuNg Von der auf dem groben Lust-Unlust-Schema beruhenden Theorıie Freuds
drei Formen der L1ebe Die vıitale oder Leidenschaftslıebe, die seelische Liebe des
Ichindividuums un:! die geistige 1 1ebe der Person.
„Dementsprechend ist dıe höchste Form der Liebe jene Gegenständen (bzw. Personen),
dıe den Wert 'heilig’ sich tragen; die seelısche 1e 1e des Ich irgendwelchen
Kulturwerten; die vıitale Liebe ber J1e ZUuU en 7u Gegenständen, die lediglich den
Wert ’angenehm’ sıch tragen, gibt weder 16och Haß. Es gibt 1U eın Fühlen (und
seine Reflexiven Modıi, WIEeE ’Genießen’) des Angenehmen, gibt uch e1in 'Interesse’
angenehm und Nndıre. angenehmen ’nützlichen‘’ iıngen ber gibt keine "Liebe’

ihnen.“
Die Unterscheidung VO  ; leiblıchen, seelischen un! geistigen Gefühlen nach Max
Scheler bietet, WeNnNn INa die etiwas verstaubte Sprache unberücksichtigt läßt, auch
heute noch einen religionspädagogisc interessanten Ansatz Allerdings kann Ss1e
nıcht mehr als einen ersten leicht aßbaren Zugang der Problematık darstellen
ıne unbedachte wendungwürde einem Schematısmus führen, der in keinem
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Gebiet Ödlıch ist wıe in dem der Gefühle Besonders problematisch ist Schelers
Verknüpfung der Gefühlsschichten mıt einer Werthierarchie. Leib, eele un!
Geist werden als getrennte Schichten aufgefaßt, die ıhre eigenen Werte haben
Hıer liegt die Gefahr einer ıdeologischen Verabsolutierung und Vergötzung gelsti-
SCI höchster Werte, WIE ich schon 1Im Zusammenhang mıt Niebergall und taudigausgeführt habe, sehr nahe:? INNvVvo und dıdaktisch verantwortbar ist jedoch,Leı1b, eele un! Geist als dreı verschiedene Dimensionen des Lebens 1  1C)24{f) oder als dreı Reflexionsweisen anzusehen (vgl Strasser, 1955, 36)Paul 1cCOeUr ıst sıch der Gefahr der Idolisierung VO  - Werten bewußt. Er upseiıne Jheorie der Gefühle Kants Theorie der Leidenschaften. Dieser Zusam-
menhang ist In der Symboldidaktik, die sehr Ricoeurs Freudrezeption 1mM Blick
hat, m.E bisher noch wenı1g beachtet worden. Die Vernachlässigung des ersten
Bandes VO Ricoeurs Phänomenologie der Schuld’ ist eın Symptom für die Lücken
der Symboldidaktik In der Berücksichtigung des emotionalen ernens.
Rıcoeur geht VonNn Kants Tlogie der Leidenschaften, aDSuCc: Herrschsucht und
Ehrsucht, AUus. Das besondere den Leidenschaften lst, daß S1E eın unbestimmtes
Ziel en (Ricoeur, 1960/1970, 166.)
Weıl der Leiıdenschaftliche ’alles’ will, „setzt sein "Alles’ In eınes dieser Objekte, das WIT
In Korrelation mıt dem Ich des Besitzes, der Herrschaft un! der Geltung sahen“, schreibt
1ICOEeUT. „Nur eın Wesen, das das Ganze ll und In den Gegenständen des menschlı-
hen Begehrens schematisiert, ann siıch vergreifen, seine Zielsetzung für das Absolute
nehmen, den Symbolcharakter der Verknüpfung des Glückes mıt einem 1e] des Begeh-
IC15 VEIBCSSCH); diese Vergessenheit mac d Uus dem Symbol eın IOl Das Gefühl
„‚mac die Dualıtät von Vernunft und Sinnlichkeit, dıe 1mM Objekt einen Kuhepunkt fand,[ühlbar; zeigt das Ich auselinander In ZWE1] affektive Grundabsichten, die des organıschenLebens, dıe sıch In der augenblıcklichen Vollkommenheit des Glücks vollbringt, und dıe
des geistigen Lebens, die ach Ganzheit, Vollkommenheit des Glücks stre
ıne Verknüpfung ist 1Ur symbolısch möglıch Der „Symbolcharakter der Ver-
nüpfung des Glücks mıt einem Ziel des Begehrens“, also die utopische Dimension
des Glücks, kann VETSgESSCH werden. Das Vergessen ist schon angelegt In der
„Schematisierung des Glücks IN den TIThemen des Gemüts“, WEn der Leidenschaft-
lıche ‚1Im Zyklus des Habens, des Machtausübens, des Geltens“ ‚seıne anGlücksfähigkeit diıe _] kte”‘ Leidenschaft wırd WAar be1l 1cC0oeur
nıcht WI]ıe be1i Kant dırekt als Wahnsinn bezeichnet, sondern wiırd auf dıie
„transzendierende ewegung der großen)’ Leidenschaften“ hingewiesen, diıe s1e
der Vernunft ahnlıch machen. Doch kann INa  —; nıcht WIE Staudig] VO  —_ einer
„positiven Interpretation der Leidenschaften“ (Staudigl, 1985, ) sprechen, denn
immerhin ıst dıe Affektion, aufdıe die Leidenschaften treffen, Del 1C0eur „geradeder Ort der Fe  arkeit  “ dıe das Ihema seines Buches darstellt. (Ricoeur,1970, 1/1) Bei Ricoeurs Begriff der Schematisierung als einer Vorform des Idols
ste. deutlich dıe Kantische Unterscheidung VO  — Schema, Symbol un: Zeichen AUuUs
dem berümten der Kriıtik der Urteilskraft 1Im Hintergrund. Erkenntnis CGjottes
ist demnach immer „bloß symbolısch“ un: wırd abgegrenzt den Schematis-
INUS der anthropomorphen Gottesvorstellungen aufder einen Seite un dıe bloßen

Die Kritik dieser auf dem intuitivem Gefühl aufgebauten Wertethik ist ann uch VO  —-
sehr verschiedenen Seiten gekommen. Vgl Topitsch, 195 1/1979; Woyjtyla, 1979
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zeichenhaften ( harakterısmen des eIsSmMuUs auf der anderen Seıite Es ist deshalb
falsch, WE taudıg Schema un: ymbo. beı 1C0eur gleichsetzt (Staudigl, 1985,
92) DIie Unterscheidung VO  . Schema und ymbo. be1l 1cCoeur entspricht der VO  I

Klıschee un:! Symbol be1ı Lorenzer. Wenn „der Vermittlungszusammenhang VO  —;

Symbol und Subjekt“ be1 1CoOeur deutlicher ‚wergel, 1989, 19) wird, dann des-
halb, weil der anthropologische Grund der Idolisıerung In der leidenschaftliıchen
egierde aufgewiesen wird.
Das ymbo verknüpft das uCcC mıt dem jel des Begehrens un!: wacht über die
Verwechslung des einen mıt dem anderen. Dıese Definıtion des Symbols betont
die affektive Dimension VOoO  — ymbo und I1dol wesentlich mehr als die VOoNn 131e
herangezogene aAus Rıcoeurs Buch über TEU! („Das 1Idol ist dıe Verdinglichung
des Horizonts ZUur ache  .6 z1t. Bıehl, 1989, 56)
Rıcoeurs Gefühlstheorie ist religionspädagogisch bedeutsam, wei1l auf ıhrer
Grundlage eiıne Symboldidaktik entwıickelt werden kann, dıe emotionales Lernen
möglıch macht. Im Zusammenhang uUunNnseTIer spezliellen Fragestellung sıeht 1COEeUr
darüber hinaus einen tiefgreıfenden un theologisch hoch relevanten /Z/usammen-
hang zwischen Angst un Freude:
„Wenn das Se1in das Ist, Was dıe Seijenden NIC sınd, ann ıst die Angst das eigentliche
Gefühl der ontologischen Dıfferenz. Die Freude indessen bezeugt, daß WIT selbst och mıt
dieser bwesenheit des Seins VO  — den Seienden verbündet sınd; er omMm:' CS, dalß dıe
geıistige Freude, dıe ntellektuelle 1ebe, dıe Seligkeit... die einzıge Stimmung’ bezeichnen,
dıe würdig ist, ontologisch genannt werden; davon ist dıe Angst L11UI die Abwesenheıit
und Ferne. Daß der ensch ähıg ist ZuUur Freude, ZUI Freude Urc dıe Angst und 1m
Durchqueren der Angst, das ist der Wurzelgrund er ’Disproportion’ 1m Gefühlsbereich
un dıe Quelle der affektiven Zerbrechlichkeit des Menschen.“
Das Verbindende der Freude wırd hier ambivalenter un abgründiger gesehen als
be1i Scheler. Die Ambivalenz VO  — Dıstanz und ähe bleıbt ernalten. Angst ist nıcht
mehr das Gegenteil VO  _ Freude, sondern das Verbindende der Freude hegt gerade
1ın der gemeiınsamen Erfahrung un dem Aushalten der Abwesenheit, die Angst
macht Di1e Liedzeile „In dır ist Freude INn allem Leide“ erhält einen tiefen Sinn.
Die Erfahrung, verbunden o  er verbündet?) sein können in der Angst und
adurch Freude erleben können, ıst konkreter als 1L1CcASs ’Mut A0 Sein Wer
aber ıst „der Mensch, der dazu äahıg ist? Wer verbündet sıch mıt wem? Wer geht
auf WE  — zu? 1CO0eur pricht hıer noch pauschal VO  i '"dem Menschen)’.
DIe Gefühlstheorie VO  —; Levinas, einem anderen großen französıschen Phäno-
menologen, der jetzt erst In Deutschland bekannt wird, führt hier noch eın Stück
weiter. evinas unterscheıidet egehren un Bedürfnıis, Desır un: Besoin. Besser
ist m. E diıe Übersetzung VO  — Desıir mıiıt Verlangen (vgl Levıinas, 1972/1989; Stras-
SCI, 1978, 400) oder "Sehnsucht”.
„Das Bedürtfnıiıs Ööffnet sıch für 1ne Welt, dıe für mich ist. Es zurück. Selbst ıIn
sublimijerter FOorm, als Heilsbedürfnıs, ist och Nostalgıe, Heimweh. Das Bedürfnis ist
die ucC  enr selbst, dıe Angst des Ich sıch, die ursprünglıche Form der Identifikation,
die WIT Ego1smus genannt7: I)as Bedürtfnıs ist die Angleichung der Welt mıt dem je]
der Koinziıdenz mıt sıch selbst der des Glückes.“
Dem gegenüber steht das egehren oder das Verlangen.
„Das Begehren des Anderen entste 1n einem Wesen, dem nıchts ©  9 der BCNAUCT,
entsteht jenseıts all dessen, was ihm fehlen der Was befriedigen kann.  c6 „Im Begehren
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ıchtet sich das Ich auf den Anderen; gefährdet dıe selbstherrliche Identifikation des
Ich muiıt sich selbst, ach der alleın das Bedürfnis sich se un! die VO ewußtsein des
Bedürfnisses VOLWECBSCHNOMMEN WITd. Die Beziehung ZU Anderen stellt mich In Trage,
s1e ET miıich VO mir selbst; Ss1e leert miıch unaufhörlıich, indem sS$IE MIr unauthörlich Cuc
Quellen entdec Das Begehrenswerte sättigt NIC. das Begehren, sondern vertie
Es na mich In gewisser Weise mıt Hunger.“ (Levinas, 1983/1987,
Wiıe be1 Hobbes geht ein „unersättliches Begehren“ ber 1m
Unterschie: Hobbes ist der Andere nıcht meın Feınd, der mI1r das Begehrte
streıtig macht Ebensowenig ist er 1985808 meıne Ergänzung, WIeE In dem Mythos des
Aristophanes VoO  j den getrennten Menschenhälften, dıe nach einander suchen,
sondern 99 ist‘  06 der unendliche Ursprung meıines Begehrens.
Dıe Phänomenologie evinas’ ist entwickelt In Auseinandersetzung mıt der HxIi-
stenzphilosophie Heideggers. Heidegger S1IeE in dem Mıtdasein mıiıt anderen 1Ur
dıe uneigentliche Existenz des alltäglıchen „Man’“ Die Fıgentlichkeit des aseins
findet CT dagegen ın der Angst un Einsamkeit angesichts des eigenen lodes
Levınas geht CHNauU umgekehrt nıcht VO  m dem Mıtdaseıin mıt anderen dUS, ondern
VO  . der Einsamkeit. Dıiese S1e. CI allerdings nıcht In der Angst un: orge, sondern
im enuß „Die ITrennung Dal exellence ist Eınsamkeit, und der Genuß uCcC
oder Unglück ist die eigentliche Vereinzelung.“ (Levinas, 1961/1987, 164) „Im
enNnu bın ich absolut für miıich Egoistisch ohne Bezug auf andere.“ Inner-
1C  el wird nıcht wIe in der iıdealıstischen Iradıtion der Sinnlichkeit gegenüber-
gestellt, sondern die Innerlichkeit besteht gerade In „Egoismus, enu und Sinn-
ichkeit“ Anders als be1 Heidegger ist der Andere nıcht der, be1 dem ich
immer schon in meıiner sinnlıchen Existenz, meınem In-der-Welt-Sein, bın, sondern
dessen Antlıtz als einzIıges unfier allem mIır Begegnendem sıch meinem Besiıtz un!
meiınem Vermögen entzıeht. Das Antlıitz des anderen ıst der KRıß 1m Gebäude
meıner Selbstabsicherung un! der INDTruC der Iranszendenz. Selbst die CegC-
NUunNng mıt dem Du, WIE sie be1l Martın Buber finden Ist, geht noch sechr VO  w
einem aufarken Ich auU:  N „Der Anruf durch den anderen läßt sıch NIC| einfach In
evidenten Besıtz des eigenen Bewußtseins verwandeln... ondern der Anruf wırd
empfunden als Beunruhigung, als Verunsicherung... Das he1ßt, e  6S verliert seinen
ersten Platz’.“ (Einleitung VO  —; enzler in Levıinas, 1989,
uch die sogenannte ’politische JIheologie’ ging Vo  j einer 101 überzogenen
ezug auf Innerlichkeit und Ichbewußtsein aus Sölle kritisierte die existentiale
eologie Bultmanns als einen Rückzug InNns Private. Sie Wal beeinflußt VO  —; einer
neomarzxıstischen Kritik der ’affirmativen Kultur”, der zufolge dıe Sinnlichkeit
keine gesellschaftlıche Kraft darstellt, sondern der Herrschaft der Seele unter-
worfen ist. Seele un: Innerlichkeit kamen ın den Ruf des Konservativen, WEeNnNn
nıcht gal des Reaktionären, mindestens aber des Unpolitischen:
„DiIe reıhner der Seele wurde azu benutzt, Elend, Martyrıum und Knechtschaft des
Leıibes entschuldigen. Sie diente der ideologischen Auslieferung des aseıns die
Ökonomie des Kapitalismus... Seelische Bıldung und seelısche Größe einıgt die Ungleich-
heıt und Unfreiheit der alltäglıchen Konkurrenz 1m eicC der Kultur.“ „Miıt Hılfe der Seele
hat das späte Bürgertum seine einstigen Ideale begraben. Daß auf dıe Seele ankomme,
eignet sıch gut ZU Stichwort, WENN 1U noch auf dıe aCcC ankommt.“ (Marcuse,
1937/1968, 78f; ö2)
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Es muß hıer unerortert bleiben, Jleweıt solche assıve Kriıtiık als interessenbeding-

Jotalaussage selbst ideologisch ist. Bestimmte Phäanomene konservatıver Kultur
sınd sicher riıchtig getroffen. Falsch ist jedoch dıe Folgerung, daß krıtisches EWUuU-
Btsein eshalb seelenlos se1in muß
Be1l evinas wird eın Verständnıis VO  — Seele angedeutet, das N1IC. auf den Raum
der Innerlichkeıit beschränkt ist
. DIE Idee des Unendlichen Ine Seele VOTQaUS, die mehr enthalten VCIMAB, als S1e
AUS sıch selbst ziehen ann. Sıie zeichnet eın Inneres VOI, das NIC. seıne Innerlichkeıit für
dıie Totalıtät des Seins hält.“ (Levinas, 1961/1987, 262) „DEer freie ensch ist dem acnsten
geweıiht, niıemand annn sıch hne die anderen reiten. Der reservierte Bereich der Seele
schlıe. sıch NIC: VO  — innen heraus. Es Ist ’der Ewige, der hınter 03C dıe Jlür der Arche
verschloß’...“ (Levinas, 1972/1989, 99)
ach dem Ende des Marxısmus erscheint die Anknüpfung die Phılosophie
evinas’ ıne Möglıchkeıit se1n, dıe „sozlale Beziehung“ (Levinas, 1961/1987,
107) LICU begründen un der Versuchung widerstehen, wiıeder In die privatl-
stische Selbstbespiegelung zurückzufallen Wenn Marx Feuerbach vorgeworfen
hat, nıcht den konkreten Menschen 1m /Zusammenhang seiner gesellschaftlıchen
Praxıs esehen aben, ırd VO  —; Levınas Aaus klar, daß auch dıe gesellschaft-
lıche PraxIıs be1l Marx noch nıcht konkret Wa  R Nıcht die Gesellschaft allge-
meın oder ıne durch eın Interesse verbundene Klasse, sondern das Antlıtz des
konkreten ıderen In seiner un seinem Mangel WIT ZUI Herausforderung
(Levinas, 1961/1987, 102f; vgl Luther, 1991, 233-255).
I)as Verlangen desır) 1m Unterschied Bedürtfniıs isten für eın „Ergriffensein”
1mM Sıinne Tıllıchs (vgl Levınas, 1972/1989, Beide, evinas und Jillıch, gehen
davon aus, daß dıe anrneı nıcht konstitulert, sondern empfangen ırd (vgl
Strasser, 1978, 523 Während jedoch JTillıch das, Was ergreift, sehr allgemeın 1äßt
(„Grund uUNSCICS Seins und Sinnes‘“, Tillıch 1952/1965, /45); wiıird evinas konkre-
tEeF; ethisch herausfordernder un! pädagogisc relevanter. Levınas spricht VO

„Ergriffenwerden durch das Gute*‘‘. IDieser Ausdruck ist nıcht als rıgoristischer
ethischer Appell verstehen (vgl Zilleßen, wohl aber als Orlentierung
meıner Verantwortung. ADIie Verpflichtung... kommt auf miıch zurüuck als Befehl
un!: Forderung, als 1im Antlıtz des anderen enschen (Gebot eines Gottes, der
den "Fremden lıebt’, eines unsıchtbaren, nıcht thematısıerbaren Gottes, der In
diesem Antlıtz sich ausdrückt und den meıne Verantwortung für den Anderen
bezeugt.” (Levinas, 1985, 219)
ust ıst für evinas „dıe Abhängigkeıt, die in Herrschaft, INn eın wesentlich ego1lst1-
sches Glück umschlägt”. Leviınas 1961/1087, 159) Die Unterscheidung VO  —_ ust
un: Freude findet sich bel Levınas N1IC. dırekt, wohl aber indırekt, wWenn S1e mıt
der Unterscheidung VO  —; Genuß un! Verlangen verbunden wird. DıIie Vereinzelung
In der ust 1 enu wiıird VoNn Levınas her sehr deutlıch. [Das Verbindende der
Freude ze1igt sıch aber In der Philosophie des Anderen be1 evinas äahnlich WIE be1
1C0eur in seiner SaNzCH Ambivalenz. Ich erlebe den Anderen immer 1UTE In der
Zweıdeutigkeıit VO  —; Dıstanz un Nähe Freude bekommt aber gerade 1m Zusam-
menhang mıt dem dadurch ausgelösten unendlichen Verlangen ıne Tiefendimen-
S10N, In der S1€. mıt dem (Gjefühl der Sehnsucht und der unendlichen Abhängigkeıt
nach Schleiermacher zusammenT(fällt. Sie kann in diesem Z/Zusammenhang atsäch-
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ıch als Orireude 1m Sinne Barths esehen werden, als eın Abglanz der nend-
lıchkeıt. eligion ist für Levinas das „Band mıiıt dem Anderen, das siıch nıcht auf
seine Vorstellung, ondern auf seine Anrufung zurückführt, wobel der Anrufungkeın Verstehen vorausgeht.“ (Levinas, 1983/1987, 13) Mıt der ede VO Anderen
und seiner Iranszendenz durch evinas bletet sıch m.E ZUuU ersten Mal die
Möglichkeit, Barths Gottesverständnis VO  c dem Gott als dem Sanz Anderen in
Korrelation phiılosophischen Bezügen und einem phılosophischen Religionsbe-
971 bringen, ohne ın dıie VonNn ıhm gescholtene natürliche eologie vertiallen
(vgl Levinas: „ES g1bt keine natürliche Religion“” 1961/1987, ö1)
Sinnliche enüsse haben ihren Preis. Dieser iıchtet sich nach Angebot und
Nachfrage. ust kann INan kaufen, aber nıcht teılen. Freude dagegen ist kostenlos
und wırd WIE bei der wunderbaren Brotvermehrung ummso mehr, Je mehr S1e eteılt
wird. Jenseits des Reiches der Notwendigkeit, der Alltagswelt des Marktes, auf
dem dıe sinnlıchen enuüsse angeboten werden, eröffnet sıch das Reıich der Fre1li-
heıt, In dem WIT, WEeNnN WIT uns ihm öÖffnen, „ohne Verdienst“ un unverfügbar mıt
wunderbarer Freude beschenkt werden.
Im BaNzZCh zeıigt die phiılosophische Reflexion,. daß dıe In der JTheolgie intuitiv
erfaßte Unterscheidung VO  — ust und Freude einen weıterreichenden Sinn erg1bt:
Zusammenfassend kann Nan folgendermaßen unterscheiıden ust ist die dem
einzelnen, isolierten Ich verfügbare Befriedigung eines Bedürfnisses nach eNu:
Freude entste durch die beı er Distanz gespurten Verbundenheit mıt dem
Anderen oder, mıt anderen Worten, In der in unverfügbaren, 'wunderbaren)’
Augenblicken übereinstimmend gefühlten Sehnsucht nach der Unendlichkeit
Gottes.
In uIiInahme der Überlegungen VO  . KRıiıcoeur un Levinas kann Kıerkegaards
bekannte Unterscheidung VoO  —_ Furcht und Angst erweıtert werden. Dem Bedürtfnis
als der 1Ns Positive gewendeten Furcht entspricht die Sehnsucht als der 1INs Posisıtve
gewendeten Angst Gehen die angesprochenen posıtıven oder negatıven TWAT-
tungen In Erfüllung, Spür der Leıb ust un Schmerz, die Neele ihrerseıts
Freude oder Verzweiflung. Die Leidenschaft erhebt eın Bedürfnis Zur unendlichen
Sehnsucht Die Sucht ist der verzweifelte Versuch, die Sehnsucht tıllen WwW1e
eın Bedürfnis. hne dıe Gefahr des Schematismus AUSs den ugen verlieren,
kann das folgende einfache Begriffsnetz den Zusammenhang verdeutlichen:

Positive Gefühle Erwartungshaltungen Negative Gefühle Dimensionen
ust Bedürfnis/Furcht —. Schrfierz Leıb

Leidenschaft/Sucht
Freude SeeleSehnsucht/Angst Verzweiflung
Gibt auch geistige Gefühle? Nach Kıerkegaard soll der Geist dıe ynthese
zwıschen Leib un eele Schalitfen Nach Helmuth Plessner (Die Stufen des Orga-niıschen un der Mensch, Kap TZZ) elıngt ihm das, WENN nıcht eiınes das
andere abwertet, sondern WENnNn In Religion und Kultur beiden den angebrachten
Ausdruck verschafft
In dieser didaktisch relevanten Iypologie könnte eın Ansatz für eın dıfferenziertes
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emotionales Lernen 1Im Religionsunterricht lhıegen. Die msetzung kann 1Im Rah-
NI dieses Aufsatzes nıcht mehr ezeigt werden. methodischen Vorschlägen
fehlt freıliıch nıicht, eher didaktısch tragfähigen odellen, mıt denen diese
auf ihre Brauchbarkeıt überprüft werden können.
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